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Im Bezirk der Begierde

Das Rotlichtgeschaft als Sinnbild einer traurigen Zivilisation.

von Dirk C. Fleck
Foto: Taiga/Shutterstock.com

Kapitalismus en miniature: Dirk C. Fleck zeichnet mit
seinem Amsterdam-Soziopoem aus dem Rotlichtbezirk
nicht nur das Bild einer ,bunten” kapitalistischen
Gesellschaft, vielmehr auch ihrer Verlogenheit und



einer darin enthaltenen Poesie der Leere, die
spdtestens im Stillstand nach Geschdftsschluss
durchschimmert. Eine sprachliche Liebeserkldirung an
eine Gesellschaft, die der Liebe unfdhig ist, ein Poem,
das den Hunger nach etwas, das im Materialismus
nicht zu haben ist, auf sublime, bilderstarke und
zartliche Weise zeigt und so die Leere fast gefdhrlich
wieder fullt.

Er geht auf fantastische Weise aufrecht, als wiirde ihn ein Engel
am Band fithren. In der Hand jongliert er einen weifSen Spazierstock
mit goldenem Knauf. Die gepflegten Rastalocken fallen auf den
Samtkragen seines langen schwarzen Mantels, und unter der hohen
Stirn blitzen Augen von solcher Klarheit, dass man glauben mochte,
der Erloser selbst habe im Stindenpfuhl Einzug gehalten. In seinem
Gefolge schlendern vier Jinger uber die Bricke am Voorburgwal,
jeder fur sich ein Star, aber keiner nur anndhernd mit jener
Strahlkraft ausgestattet, wie sie dieser braune Prinz zur Schau tragt.
Er merkt, dass mich seine smarte Darstellung eines Zuhalters und
Drogenbosses beeindruckt. Er schenkt mir sein strahlendstes

Lacheln. Nattrlich hat er einen Diamanten im Schneidezahn ...

Es ist die Zeit der Metamorphose im Amsterdamer Redlight District.
Die roten Vorhange in den schmalen, sich der StrafSe zuneigenden
Hauser beginnen sich nach und nach zu 6ffnen. Lieferwagen riicken
ab, Baustellen werden geschlossen. Der geschaftige Alltag zieht
seine Finger zuruck und uberldsst das Terrain den Tatern und
Opfern, den Begierigen und Raubrittern. Dealer und Taschendiebe

formieren sich an den strategisch wichtigen Stellen wie Geier.

Bei Tage wirkt die Keimzelle Amsterdams mit ihren engen Gassen,



mit ihren Grachten und Bricken wie ein Anachronismus, ein Pfahl
im Fleische der Moderne. Dann besitzt sie die Autoritat des
Historischen, die schlagartig verloren geht, sobald die Neonzeichen
erglihen und die Musik aus den Coffeshops drohnt. Wenn die
Touristenbusse kommen, verwandelt sich das gewachsene
Ambiente rund um die Oude Kerk in eine absurde Puppenstube der
Lust. Plotzlich verstromt das Viertel diesen mittelalterlichen
Lebkuchencharme, der die menschliche Ursiinde in einer Art
Zuckerguss zu konservieren scheint. Trotzdem ist den Touristen
nicht wohl bei der Ankunft. Sie bilden kleine Pulks, als suchten sie
den Schutz der Herde, wahrend die Taschendiebe bereits um sie

herumtanzeln.

Wer Zeit hat, sich auf dem buckeligen Kopfsteinpflaster an die
besondere Gangart des Viertels zu gewohnen, wird bald dieses
glaserne Ticken im Ohr haben. Es ist das Gerausch, das die Ringe
der Midchen auf den Fensterscheiben machen. Die Freier, die
dieses Ticken auslosen, rekrutieren sich aus funf Mannertypen: dem
gut situierten Angestellten im Trench, Hande in den Taschen, hier
und dort ein Preisangebot einholend; dem Spanner, der in
respektierlichem Abstand zu den Fenstern bleibt und die Madchen
aufreizend langsam mit den Augen beleckt; dem jungen Hupfer, der
seinem Freund imponieren mochte, welcher schichtern an der
nachsten Ecke wartet; nattrlich sind auch die internationalen
Proleten in ihren senffarbenen Lederjacken vor Ort. Und schliefslich
die Trager der schweren Traurigkeit: Manner, die verlassen wurden
oder die Last einer unerfillten Sehnsucht mit sich herumschleppen.

Sie sortieren das Angebot wie in einem Pralinenladen.

The Girls In The Windows, wie sie dem Besucher an den
Hotelrezeptionen als Attraktion empfohlen werden, spiegeln wider,
was sich Holland in den Lindern, wo der Pfeffer wachst, unter den
Nagel gerissen hat. Die Frauen sind nicht nur jung und schon, sie
wissen auch zu animieren. Dabei agieren sie zwischen

schuchternem Verlangen und lustvoller Zuneigung, ohne dass



Routine erkennbar wére. Sie hocken in rot beleuchteten engen
Zellen, ausgestattet mit einem Bett und einem Waschbecken, unter
dem sich bald nach Dienstbeginn eine feuchte Lache in die

Auslegeware frisst.

Wenn sich in der Dammerung die Mantel und Jacken der Gaffer am
Rauputz der Wande scheuern, wird der Gulden vergoldet. Bis zu
zweitausend pro Schicht streicht so ein Freudenmadchen fir ihren
Zuhalter ein. Und die Freier, die ihre Favoritin hinter vorgezogenen
Gardinen noch in anderen Handen wissen, hocken beim Bierchen
im Amsterdamned, im Dreadlock, der Loading Zone oder im Bulldog.
Hier warten sie, dass die Kleine endlich fertig wird. Das regelmafsige
Glockenspiel der machtigen Oude Kerk, um die die Wohnkafige der
dunkelhdutigen Transvestiten gruppiert sind, scheint der ganzen

Angelegenheit ihren Segen zu geben.

Im Morgengrauen, wenn das Wasser in den Grachten wie gebtigelt
da liegt, wenn die Betrunkenen stieren Blickes davonwanken, wenn
schliefslich nur Geschopfe mit Schorfwunden ubrig bleiben,
uberkommt mich die Erntichterung wie etwas, das im Preis der
Nacht inbegriffen war. ,Opruiming! Alles moet weg!“ steht im
Schaufenster einer Lederboutique neben dem Grand Hotel
Krasnapolski, dessen Eingdnge seit Langem vernagelt sind. Die
besseren Herrschaften wohnen nicht mehr in diesem Viertel. Sie
kommen gelegentlich zu Besuch, inkognito, versteht sich. Dann
benehmen sie sich, als sei das Leben eine einzige zu

unterschreibende Quittung.

Dirk C. Fleck, Jahrgang 1943, studierte an der Deutschen



Journalistenschule in Mlinchen, volontierte beim
Spandauer Volksblattin Berlin, kreierte dort mit dem
»Magazin“ die erste Wochenendbeilage einer deutschen
Tageszeitung, war Lokalchef der Hamburger
Morgenpost, sowie Redakteur beiTempo, Merian und
Die Woche. Er arbeitete als regelmalSiger Kolumnist flr
Die Welt und die Berliner Morgenpost und war fiir den
Stern, den Spiegel und Geo als Autor tatig. Seit dem Jahr
2000 widmet sich Fleck ausschlieBlich seiner
schriftstellerischen Tatigkeit. Flir seine Romane ,GO! —
Die Okodiktatur “ und ,Das Tahiti Projekt“ erhielt er den
renommierten Deutschen Science Fiction Preis. Flecks
Hauptthema ist der drohende 6kologische Kollaps und
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lang schrieb er darliber hinaus Artikel fiir den Rubikon.



	Im Bezirk der Begierde
	Das Rotlichtgeschäft als Sinnbild einer traurigen Zivilisation.


